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Blumenkorso etwa 1957/58, Ecke Strandstraße/Nordstraße: Fein gekleidet präsentiert sich die Duhner Jugend in weißen Kleidern. Anke Krampitz (3.v.r.)
trägt eine aus Sonnenblumen geformte Sonne. Hinter ihr Großcousine und -cousin (auf dem Schild am Fahrrad steht „Auf nach Duhnen“), links unten die Mut-
ter. Links oben der von Glahn’sche Strandkorb-Unterstand. Foto: Krampitz

Ferien mit Familienanschluss
Das Wohnzimmer als Frühstücksraum und abends Makrelen im Garten: Alles auf Gäste ausgerichtet

Einheimischen zur Erbauung der
Gäste richtig ins Zeug legten:
„Meine Großmutter hatte einen
Bauerngarten, da gab es reichlich
Material.“

Blumenkorso mit Musik
Anke Krampitz erinnert sich noch
an ein mit Blumen geschmücktes
Füllhorn, das ihr Vater aus Draht
geformt hatte. Mit Handwagen
undMusik vorneweg ging es dann
durch den Ort und über den
Deich.
Bis ins 80. Lebensjahr habe ihre

Mutter noch vermietet, dann sei-
en mit ihr auch die Gäste fürs Rei-
sen zu alt geworden.

Nichts vermisst
Selber als Touristin verreist ist
Anke Krampitz als Kind nie: „Wir
fuhren allenfalls zur Verwandt-
schaft in den Teutoburger Wald.“
Aber vermisst, das stellt sie fest,
habe sie dadurch gar nichts: „Wir
waren total zufrieden damit.“
Später, als sie und ihr Mann

selbst vermieteten (sie setzten al-
lerdings in den 70ern auf den
Trend Ferienwohnungen und la-
gen damit goldrichtig), machten
sie aus der Not eine Tugend: „Wir
sind dadurch zum Skilaufen ge-
kommen.“

eine Gästeküche umfunktioniert,
die durften sich abends ihre Brote
machen und den Kühlschrank be-
nutzen. Meine Mutter verkaufte
dazu Bier und Limonade.“
Es war ein Familienbetrieb: Die

Kinder deckten auf und ab, der
Vater kümmerte sich um den Ab-
wasch – denn Spülmaschinen gab
es nicht –, die Mutter um die Zim-
mer.
Abends saß man dann zusam-

men, schaute Fernsehen, erzählte
und spielte. Bei schönem Wetter
ging es in den Garten, wo Makre-
len gegrillt wurden. Richtig ge-
mütlich sei das gewesen, erzählt
Anke Krampitz. „Das war Urlaub
mit Familienanschluss, da wurde
abends auch noch eine Wärmfla-
sche gereicht, wenn es nötig war.“
Unvergesslich waren die Feste

im Dorf: Strandburgenwettbewer-
be und natürlich die von der Kur-
verwaltung veranstalteten Blu-
menkorsos, bei denen sich die

war Hochbetrieb.
„Geheiratet wer-
den durfte erst im
September, vor-
her ging das
nicht...“,
schmunzelt Anke
Krampitz (kleines
Foto).

„In Duhnen war alles auf die
Vermietung ausgerichtet.“ Das
Verhältnis zu den Gästen sei per-
sönlich gewesen: Da wurde zu-
sammen gefeiert, man befreunde-
te sich und freute sich jedes Jahr
auf das Wiedersehen. „Einige ka-
men nur meiner Eltern wegen
nach Cuxhaven-Duhnen ...“

Anreise mit „Jan Molsen“
Die Sommergäste aus Hamburg
reisten mit der Bahn oder per
Schiff mit der „Jan Molsen“ an.
Das Frühstück nahmen die

Gäste am Ess- und am Couchtisch
im Wohnzimmer der Familie ein.
Der Vater holte anfangs die Bröt-
chen selbst, später wurden sie von
der Bäckerei Itjen ins Haus gelie-
fert. Dann wurde aufgefahren:
Selbst gemachte Marmelade,
Käse, Wurst, schön verzierte But-
ter in kleinen Döschen, frisch auf-
gebrühter Kaffee. „Unsere Küche
wurde wie selbstverständlich in

VON MAREN REESE-WINNE

DUHNEN. Schon in den 60ern dauerte
die Saison in Duhnen vier Monate,
erinnert sich Anke Krampitz. Für ihren
Bruder und sie ging es in der Zeit in
den Keller: Er schlief im Kohlen-, sie
im Vorratskeller.

Anke Krampitz stammt aus der al-
ten Duhner Familie Bröker. Ihr
Urgroßvater Wilhelm Bröker ist
beim Krabbenfischen auf einem
der alten Bilder zu sehen, die seit
einiger Zeit die Duhner Promena-
de schmücken.
Schon die Großmutter Agnes

Gerster, geb. Bröker, vermietete
Räume im Haus „Am grooten
Steen“ an Sommerfrischler aus
Hamburg. Anke Krampitz’ Eltern
setzten diese Tradition fort. Ein
Dreibett-, ein Zweibett- und ein
Einbettzimmer hielt Mutter Inge
in Schuss.

Hochzeit nicht im Sommer
„Von Ferienwohnungen war
noch keine Rede – es wurden
Zimmer mit Frühstück vermie-
tet.“ Beim Frühjahrsputz wurde
alles vorbereitet und ausgeräumt,
damit zu Ostern und Pfingsten der
erste Schwung kommen konnte.
Die ganzen Sommerferien über

„Heimat shoppen“

Lieber um
die Ecke
einkaufen
GEESTLAND. „Heimat shoppen“ ist
der Titel einer großen, öffentlich-
keitswirksamen Aktion, die am
Freitag und Sonnabend, 9. und
10. September, erstmals in Geest-
land mit Leben erfüllt wird. Mit
der Imagekampagne sollen die
Menschen für den Wert und die
Vorteile des Einkaufs beim Ein-
zelhandel vor Ort sensibilisiert
werden.
„Die Angebote der Betriebe

und der Gastronomie in der Hei-
mat sichern die Lebensqualität
der Menschen in der Region. Um
sie zu erhalten und weiter zu er-
höhen, müssen wir die regionalen
Unternehmen fördern und unter-
stützen“, sagt Andreas Bruske
vom Beerster Gewerbeverein, der
die Aktion gemeinsam mit der
Werbegemeinschaft Langen und
der Stadt Geestland auf die Beine
stellt. „Wir sollten fragen, ob Jo-
ghurt aus dem Allgäu, Kleidung
aus Bangladesch oder anonymer
Einkauf im Internet wirklich die
Einkaufswelt ist, die wir uns wün-
schen.“
Mit der Aktion soll darauf auf-

merksam gemacht werden, welch
weitreichende Bedeutung es hat,
wenn der Kunde seine Euros in
der Stadt und der Region ausgibt.
„Die Innenstädte bluten aus,
wenn die Kunden die Geschäfte
nur besuchen, um sich beraten zu
lassen und die Ware dann im In-
ternet bestellen“, sagt Bürgermeis-
ter Thorsten Krüger (SPD). Jeder
Euro, der innerhalb der Gemein-
degrenzen ausgegeben werde,
nutze der Region. „Wir sollten ein
Bewusstsein für die heimische
Marktwirtschaft entwickeln und
begreifen, dass der Unternehmer
nur überleben kann, wenn er
auch Umsatz macht. Der Einkauf
im Ort stärkt die heimische Wirt-
schaft, die Gewerbesteuer finan-
ziert maßgeblich die vielfältige
örtliche Infrastruktur.“ Katja Bei-
er von der Wirtschaftsförderung
weiß, dass die gewerbliche Wirt-
schaft mehr leistet als nur die Ver-
sorgung der Bevölkerung mit Gü-
tern und Dienstleistungen. „Sie si-
chert Arbeits- und Ausbildungs-
plätze, das gesellschaftliche Enga-
gement der Händler, Dienstleister
und Gastronomen trägt zur Bele-
bung der Städte bei. Die ehren-
amtliche oder finanzielle Unter-
stützung von Schulen, Kindergär-
ten, Vereinen und Festlichkeiten
ist eine weitere Leistung, die häu-
fig übersehen wird.“
Die Aktionstage werden mit

einheitlichem Logo, Flyern, Pla-
katen und Einkaufstüten bewor-
ben. Die Aktionstage sollen in
eine dauerhafte Veranstaltungs-
reihe münden. (gsc)

Katrin Wilhelm und Nele Jana
Tielinski.
Restaurantfachfrau/-mann:

� Vivien Buchwitz, Adrian Islja-
mi, Pia Janzik und Rico Schulte.
Koch/Köchin:

� Tobias Gauert, Clemens
Gerdts, Patrick Münnich, Marius
Schnut, Thorsten Schwartz, Ben-
jamin Schwedka, Tom Steinbau-
er, Eyleen Tolle und Santiago Va-
lenti Ochs.
Die Prüfungen im Gastgewerbe

haben noch weitere Teilnehmer
bestanden, aber nicht alle Absol-
venten wünschten eine namentli-
che Erwähnung. (had)

gen ihre Abschlusszeugnisse. Die-
se bekamen für ihre Leistung als
Fachkraft im Gastgewerbe:
�Daniela Costa Rei, Sarah Mül-
ler und Kenny A. Morena.
Hotelfachfrau/-mann:

� Cassandra Dora Ebel, Sina
Dallmann, Felix Fricke, Franziska
Fritsch, Chantal Hantke, Ann Pa-
trice Heinrich, Rebecca Heß, My
Linn Hoffmann, Sagun Hume-
gain, Sebastian Illmer, Wienke
Kück, Frederike Lineal, Jennifer
Luhn, Marcel Peisker, Svenja
Schult, Nicos Schulz, Natalia
Sotelo Garcia, Hans Henning
Stark, Lea Vieler, Nina Voltmer,

meisterschaft fest: „Sie haben
mit bestandener Prüfung das ers-
te Tor geschossen und damit ih-
ren Marktwert gesteigert.“

Längst kein Mittelmaß mehr
Auf die Bedeutung gut ausgebil-
deter Fachkräfte wies die Vorsit-
zende im Prüfungsausschuss für
Hotelfachkräfte und Restaurant-
fachkräfte, Heide Harras, hin.
„Trotz Fachkräftemangel sind Ar-
beitgeber nicht bereit, Mittelmaß
zu akzeptieren“. Mittelmaß sind
die Absolventen der zwei- und
dreijährigen Berufsausbildung
längst nicht mehr, das bescheini-

Einsatz und Engagement werden im Beruf gebraucht
Freisprechung von 44 Auszubildenden im heimischen Gastgewerbe / Absolventen aus vier Berufszweigen

CUXHAVEN. Für insgesamt 44 neue
Fachkräfte im Gastgewerbe hat
mit der Freisprechung ein neuer
Lebensabschnitt begonnen. Als
frisch gebackene Köche, Hotel-
fachfrau/-mann, Restaurantfach-
frau/-mann und Fachkraft im
Gastgewerbe werden sie künftig
für das Wohl ihrer Gäste sorgen.
„Das haben Sie gut gemacht,

wir sind stolz auf Sie“, lobte Kris-
tian Kamp, erster Vorsitzender im
Dehoga-Stadtverband Cuxhaven,
die Leistung der neuen Fachkräfte
in Anwesenheit von Cuxhavens
Oberbürgermeister Dr. Ulrich
Getsch.

Lutz Machulez-Hellberg, Vize-
präsident der IHK Stade, gratulier-
te den ehemaligen Auszubilden-
den „zu dem besonderen Tag in ih-
rem Leben“ und betonte auch die
Arbeit der Ausbilder und Lehrer.
„Was sie geleistet haben, ist mit
Gold nicht aufzuwiegen.“
Mahnende Worte richtete Stu-

diendirektorin Sabine Meyer
(BBS) an die Absolventen:
„Denken Sie daran, ihr Einsatz
und Engagement werden ge-
braucht.“ Stefan Brandes, Vor-
sitzender im Prüfungsausschuss
für die Köche, stellte mit Blick
auf die aktuelle Fußball-Europa-

Die frisch geba-
ckenen Fach-
kräfte im Gast-
gewerbe aus
den Berufen Ho-
telfachfrau/-
mann, Restau-
rantfachfrau/-
mann, Koch und
Fachkraft im
Gastgewerbe
bei ihrer Frei-
sprechung.
Foto: Adelmann

Kirche unterwegs

Einladung
zum Grillen
SPIEKA. Im Rahmen der Veran-
staltungsreihe von „Kirche un-
terwegs“ lädt die Kirchenge-
meinde Spieka am heutigen
Mittwoch, 6. Juli, um 19.30 Uhr
zum Grillen für Einheimische
und Urlauber ein.

Auf dem Pappelhof
Die sommerliche Veranstal-
tungsreihe der Kirchengemein-
de Spieka gibt es bereits seit
den 70er-Jahren. Veranstal-
tungsort ist auch in diesem Jahr
wieder der Pappelhof von Anke
und Jürgen Wohlers, Strichweg
15, in Spieka-Neufeld. Beim
Abschlussabend in diesem Jahr
sorgen die Original Spiekaer
Blaskapelle und Christa Kurz
mit plattdeutschen Geschich-
ten für gute Unterhaltung. (ul)

Kampf um Lehrer

„Mehr Gehalt
und bessere
Fortbildung“
VON DENISE VON DER AHÉ

BREMERHAVEN. Die Suche nach
Lehrern für die Bremerhavener
Schulen läuft auf Hochtouren.
Noch ist unklar, wie viele ab
dem kommenden Schuljahr be-
nötigte Lehrer das Schulamt
schon zusammen hat. „Es gibt
noch sehr viel Bewegung“, sagt
die Leiterin des Schulamtes,
Birgit Goldmann. „Der Markt
ist sehr schwierig.“

Lehrersuche im Süden
Daher hat das Schulamt jetzt
noch mal Stellen in der „Süd-
deutschen Zeitung“ ausge-
schrieben. Denn in den süd-
deutschen Bundesländern wür-
den noch mehr Lehrer ausge-
bildet, als es freie Stellen gebe,
sagt Goldmann. Doch um diese
Lehrer dürfte sich dann auch
der Rest der Republik reißen.
Denn angesichts der Flücht-
lingswelle wissen die Länder
kaum, wie sie den Bedarf de-
cken sollen. Das verschärft den
Konkurrenzkampf um neue
Lehrer zwischen Bremerhaven
und dem niedersächsischen
Umland. Aus Schulkreisen
heißt es, dass immer mehr Leh-
rer nach Niedersachsen abwan-
dern, weil sie dort beispielswei-
se pro Jahr im Schnitt 2500
Euro brutto mehr verdienen.
„Dass Niedersachsen in den

nächsten beiden Jahren 2160
neue Lehrer einstellen will,
macht die Situation für Bremer-
haven noch mal schwieriger“,
sagt Bernd Winkelmann von
der Bildungsgewerkschaft
GEW. Besorgniserregend findet
er, dass zehn Prozent der mehr
als 1100 Bremerhavener Lehrer
einen Antrag stellen, zumindest
theoretisch in einem anderen
Bundesland arbeiten zu dürfen.
Norbert Brandt vom Perso-

nalrat Schulen sagt, dass im
Vergleich zum Vorjahr 2016
noch mal mehr Freistellungsan-
träge gestellt wurden. Eine Leh-
rerin, die als Quereinsteigerin
in Bremerhaven arbeitete,
wechselt jetzt nach Niedersach-
sen, weil sie dort nach eigenen
Angaben eine bessere Fortbil-
dung und mehr Gehalt be-
kommt. Brandt bestätigt, dass
in Niedersachsen die finanziel-
le Gleichstellung für Querein-
steiger, die etwas anderes als
Lehramt studiert haben, leich-
ter durch Fortbildung erreich-
bar sei als im Land Bremen.

Kein Gehör gefunden
Das finde beim Bildungsressort
in Bremen leider noch kein Ge-
hör, beklagt Brandt. Von der
Behörde war keine Stellung-
nahme zu bekommen. „Wir
verlieren Quereinsteiger, die
sich auch in Niedersachsen be-
worben haben“, sagt Brandt. In
einigen Wochen zeigt sich, ob
es genügend Lehrer gibt. Ende
Juli finden noch Bewerbungs-
gespräche statt. Zunehmend
muss das Schulamt auf nicht
voll ausgebildete Kräfte zurück-
greifen. Bereits vor zwei Jahren
unterrichtete jeder achte Lehrer
ohne zweites Staatsexamen.


